
Zum Kerweauftakt floss Freibier
Die Mauermer Kerwe wurde am Samstag mit dem Fassbieranstich eröffnet

Mauer. (tri) „Mauermer Kerwe – jo net
vorher sterwe!“ So steht es auf dem Wap-
pen des Kerwevereins, auf dem neben ei-
ner Mauer auch der Unterkiefer abge-
bildet ist, der das Dorf bekannt gemacht
hat. Immer am letzten Wochenende im
Oktober regiert das Kerwekomitee den
Fundort des Homo heidelbergensis. Zwei
laute Böllerschüsse kündigten am Frei-
tag den Sturm aufs Rathaus an, die hef-
tige Gegenwehr des Rathauschefs blieb
erfolglos. John Ehret wurde entmachtet
und musste den Rathausschlüssel an den
Kerwebürgermeister herausgeben.

Zwei neue Kerweburschen sind auf-
genommen worden in den Verein mit sei-
nen über 50 Mitgliedern, davon sind rund
25 aktiv dabei. Beim „Einborschten“
stellten sich Simon und Jona den schwie-
rigen Aufnahmeprüfungen – Berliner mit
Leberwurst, Senf und Chili gefüllt sollen

nicht gut geschmeckt haben. Doch die
Prozedur haben beide Neulinge mit Bra-
vour überstanden, der „Kerwedoc“ hatte
schließlich immer ein Auge drauf.

Doch was ist denn mit der Schlumpel
los? Die macht in diesem Jahr einen rus-
tikalen Eindruck, denn „Betonia – die
Ausgebohrte“ hat ein verschmiertes Ge-
sicht und trägt Arbeitsklamotten. Aber
was soll’s, beim Fassbieranstich am
Samstag war die Holde ganz vorn mit da-
bei und staunte nicht schlecht, als Bür-
germeister Ehret das 30-Liter-Bierfass
mit nur zwei Schlägen zum Sprudeln
brachte. Der Gerstensaft floss in Drei-Li-
ter-Krüge, und der Musikverein schmet-
terte zum Mitsingen: „In Mauer is halt
Kerwe, is de Jörgl net doham, isser uff de
Kerwe, trinkt sich oner an!“

Christian Salla von der Heidelberger
Brauerei spendete das Freibier und das

Kerwevolk labtesichamkühlenPils. John
Ehret begrüßte viele Ehrengäste wie Alt-
bürgermeister Erich Mick und seine Kol-
legen Heiner Rutsch aus Lobbach, Hol-
ger Karl aus Bammental und Klaus Gärt-
ner aus Gaiberg sowie Gunter Dörzbach
vom „Bo-bi-du-Club“ aus Mönchzell.

Die großen Buchstaben M, A, U, E und
R auf dem Berg kündigen die Kerwe schon
von Weitem an. Ehret dankte hierfür dem
Kerweverein. DLRG, Kerweverein,
Schützenverein, SG Viktoria und der
Turnverein verwöhnen ihre Gäste mit
Langosch, Gulasch, Wurst, Schnitzel und
Crêpes. Für Stimmung sorgten am Sams-
tagabend lustige Vereinswettkämpfe um
die Krone des Kerwekönigs. Keine Feier
ohne Musik: Die Blasmusiker des örtli-
chen Musikvereins spielten und für gute
Stimmung im Festzelt sorgten die „En-
gelhardts“ mit Hits und Evergreens.

Ein Prosit auf die Kerwe: John Ehret (4.v.r.) mit Bürgermeisterkollegen, Vereinsvertretern und Christian Salla von der Brauerei (4.v.l.). Foto: Trilsbach

„Sylvie“ tröstete sich
auf der Loffelder Kerwe

Fröhlicher Auftakt im „Stadl“: Nach zwei Schlägen floss das Bier

Von Agnieszka Dorn

Lobbach-Lobenfeld. Mit langen blonden
Haaren, kussrotem Mund und sexy Stie-
feln stahl Kerweschlumpel „Sylvie, die
Verlassene“ Bürgermeister Heiner Rutsch
doch fast die Show beim Fassbieran-
stich. „Sylvie“ saß im „Stadl“ auf dem
Fass und schaute dem Rathauschef beim
Fassbieranstich über die Schulter. Dass
er das alles auch richtig macht! Und das
tat er. Gekonnt schwang der Rathaus-
chef den Hammer, nach zwei Schlägen
war der Zapfhahn im Fass, das Freibier
floss und die fünftägige „Loffelder Ker-
we“ war eröffnet.

Unterstützung bekam Bürgermeister
Rutsch von Roland Brandt von der Dis-
telhäuser Brauerei, Festwirt Siggi und
Kerwepfarrer Oliver Christen. An Letz-
teren übergab Rutsch mit einem lachen-
den und weinenden Auge symbolisch den
Rathausschlüssel für die nächsten fünf
Tage. Das Rathaus ist somit fest in der
Hand der Loffelder Kerweborscht – zu-
mindest bis Dienstag. Seinen Wagen
konnte der Rathaus-
chef übrigens behal-
ten, welch ein Glück
für ihn, denn: Er fahre
keinen Dienstwagen,
so Rathauschef Rutsch
schmunzelnd.

Im proppenvollen
„Stadl“ begrüßte
Kerwepfarrer Chris-
ten die gut gelaunten
Gäste. Die Kerwe-
borscht hatten sich
dieses Jahr gut ins
Zeug gelegt, um dem
Ort eine schöne Ker-
we zu bieten. Das lag
laut Kerwepfarrer
Christen schlicht da-
ran: „Was hawwe sie
im Vorfeld geschuftet
und geackert, monch
hawwe liewa mol ä

bissl wennischa die Mädels ogebaggert.“
Doch der Höhepunkt des Abends war un-
umstritten die Moderatorin und Noch-
Ehefrau des Profifußballers Rafael van
der Vaart: Sylvie van der Vaart alias Ker-
weschlumpel „Sylvie, die Verlassene“.

Kerwepfarrer Christen warnte die
Mädels vor der heißen Konkurrenz im
„Stadl“ schon einmal vor: „Fraue seht
eisch vor, denn hier kommt ein scharfes
Kerwerohr.“ Gewarnt waren auch alle
männlichen Kerwebesucher: „Bei Jung
und Alt, bei alle männliche Generatione,
könnt sie auslöse meschdische Erektio-
ne.“ Die Kerweborscht-Frauen hatten
„Sylvie“ für die Kerwe extra fein zu-
rechtgemacht: Die Kerweschlumpel ha-
be Tage zuvor in der Badewanne die Haa-
re gewaschen bekommen, sogar eine
Haarkur habe man ihr noch zusätzlich
verpasst, so Christen.

„Viel Spaß eisch all uff unsrer Ker-
we“ ließen sich die Besucher nicht zwei
Mal sagen. Zum Freibier genossen sie def-
tige Bratwürste mit Kraut. Eine gute
Grundlage für die fünftägige Feierei.

Schlumpel „Sylvie, die Verlassene“ schaute Bürgermeister Heiner
Rutsch bei seinem perfekten Fassbieranstich zu. Foto: A. Dorn

Das Leben passte in Einakter,
Sketche und Lieder

„Vorhang Auf“-Gruppe präsentierte kurzweiligen Theaterabend

Leimen. (fi) Ein „Vorhang“, das ist für ei-
nen Künstler oder ein Ensemble eine ganz
besondere Würdigung. Beim Theater-
abend „Vorhang Auf“, dem Theater im
Melanchthon-Haus in Leimen, wurde
damit nicht gegeizt. Weder auf Seiten der
Amateurschauspieler auf der Bühne noch
auf Seiten eines begeisterten Publikums
im Saal. 15 Einakter, Sketche, Musik-
darbietungen zeigte das „Vorhang Auf“-
Ensemble beim Theaterabend. Dieser war
mit „So ist das Leben – irgendwie!!!“ um-
schrieben und thematisiert.

Dieses Mal war es eine Herbstpremi-
ere, das Programmheft erklärte auch um-
gehend, warum nicht die gewohnte Früh-
jahrspremiere: Weil der Probesaal im
evangelischen Gemeindehaus anders
disponiert werden
musste. Das machte
aber nichts. Mit
szenischen Dar-
stellungen, mit
Mono- und Dialo-
gen und Liedern
wurde ein unter-
haltsamer Abend
auf hohem Niveau
gestaltet, der bei
den meisten der
Besucher schon
wieder Lust auf
mehr machte.

Mehr gibt es
auch, wie Hans-
JürgenMetznervom
Ensemble versi-
cherte, „im nächs-
ten Jahr mit einem
Klassiker der The-
aterliteratur“. 2014
feiert das „Vorhang
Auf“-Theater im-
merhin sein 15-jähriges Bestehen. Man
darf gespannt sein, was die Akteure auf
die Bühne bringen.

Recht frei und ungezwungen, aus-
gestattet mit allen Möglichkeiten des lo-
ckeren Spiels, der Mimik und Gestik
kurzer Stücke konnten die Amateur-
schauspieler dieses Mal auftrumpfen.
„Du, Charlies Vater hat gesagt…“ Wer
kennt nicht die einfachen Fragen und die
komplex-gedrechselte Geschichten, die
sich daraus ergeben. Oder eine andere
Szene mitten aus dem Leben: Im Café in
Ruhe die Zeitung lesen. Bis von der Sei-
te kommt: „Nichts Schöneres als unge-
stört im Kaffeehaus Zeitung zu lesen, hab

ich recht?“ Das kann nerven, so spontan
angesprochen zu werden. Ob Platz-
wechsel hilfreich ist? „Aha, sie lesen die
New York Times, ich lese immer die
Rhein-Neckar-Zeitung, auch eine gute
Zeitung...“ Das war’s dann wohl end-
gültig mit der ruhigen Zeitungslektüre
im Café.

In der „Eheschule“ mussten die Kan-
didaten dagegen zeigen, wie der eheliche
Alltag zu meistern ist. Hier war die Dra-
maturgie recht verwoben, geschickt in-
einander gefädelt und gekonnt gespielt.
Neben den kurzen Stücken durfte Musik
nicht fehlen: „No one but you“ aus dem
Queen-Musical ist aufgrund des getra-
genen, dezent-ruhigen Arrangements
kein einfach zu singendes Stück. Jürgen

Laier nutzte dazu seinen Spielraum zur
individuellen Interpretation.

Unbekannte und bekannte Szenari-
en, etwa von Loriot, brachten Spaßiges
bis Hintersinniges auf die Bühne. Zum
Schlusslied „My way“ von Paul Anka wa-
ren alle Akteure versammelt – ein schier
unerschöpfliches Reservoir an Theater-
machern mit differenzierten Facetten
stand auf der Bühne. Zu viele Akteure,
um alle nennen zu können und doch so ge-
ballt, dass der Schlussapplaus lange an-
hielt. Mehrere Vorhänge für „Vorhang
Auf“, das war die richtige Antwort auf ei-
nen lebhaften, bunten und schillernden
Kleinkunst- und Theaterabend.

Für viel Schmunzeln und Lachen im Publikum sorgte „Die Eheschu-
le“. Foto: Fink
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